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402 DIE BERNER WOCHE

Albert Anker. — Familienlektüre.

Gilbert Dinker 3a^r^unbert^uöftellung
im Stunftmufeum $3ent.

Son g. S3.

(Es muïî Won faft als ein (Ereignis registriert werben,
wenn bas 93oIf bic üusftellung eines einäelnen Biinftlers
in, Scharen mit feinem ©cfuct) beetjrt!

Der 3nteIIe!tueIIe, ber biefe retrofpeftioe üusftellung
fo ans einem uerpflidjteitben fßietätsgefübl rafdj abfoloieren
will, erlebt benn and) eine Ueberrafdjung: (Eine ^Begegnung
mit bem ewig jungen Beben, wie es fid), 3eiten unb ihre
ütoben iiberbauernb, jung unb alt in ben SBerten eines
begnabeten Bünftlcrs begtücfenb offenbart.

STterfwürbig, wie biefe „alten" Silber ooll îeimenben,
blül)cnben, barmonifd) entfalteten Bebens fittb. SRan fiebt
unb bcwunbert bic .fjanb bes SDteiftcrs, bes föteiftcrs ber
3eid)nung unb ber Sarbe, aber ebenfo nahe ift uns ber gü=
tige, berjwarme SRenfd), ber aus ber ©ai^heit eines ftar=
fen, gefunben (Empfinbens beraus biefe Silber unb Sinti*
bilber fd)Iid)tcn unb bod) fo reidjett Bebens gefchaffen bat.
©eroifj, es ift Sernerbauerttleben, bas er malt, uns alfo
(wenn aud) d)aratteriftifd) feelänbifcb) befonbers nahe. îlber
wir beuten jefct nid)t an bic betannten Schilderungen ernftec
unb heiterer Solfsjfcnen, fonbern an jene ben üusmafjen
nad) fleineren SBcrtc, fßorträts unb ©in3elfiguren, oon benen
fdjoii ein einiges 3eugnis genialen Biinftlertums ift. Sie
entäüden burd) 3eid)nung, Sorbe, Bompofition, aber fie
haben mebr als biefe bübfdje Oberfläche — fie überrafchen
unb feffeln uns burd) ibr inneres Beben. tiefes gerubfam
atmenbe unb pulfierenbe, heimliche unb wabre Beben unb
eigentliche Sein unb nicht irgcnbeine tedjnifd) ausgewertete
(Einjelftimmung, irgcnbeine malertfche Xeilfituation ift bas
Srintäre in ber Bunft ülbcrt Sinters. (Eine innere ©e=

fammeltbeit bes tlugen, feinen ©cfidyts ber „fiefenben",
eine fidjtbar*unfid)tbarc Serbunbenbeit oon Sintlib, Sud)
unb §anb madjt es, bafs wir ber gebeimnisoollen Seäiebuttg
jwifdjen füteufd) unb Sud) inne werben, baf) uns bier bas
Sefen als ein fcltfamer weibeooller Sorgang fühlbar gc=

madjt wirb.
Das ift bas SBunberbarc, bas fid) beim Setradjtcn

einzelner ünter=Di)pen immer wieber ootfoiebt: fie wadjfcn
bei prägnanterer Saffung ihres leiblidHeelifdjen SBefens
über bas 3nbioibueIIe, über bas Säuerliche hinaus 311 einem

Stüd SRenfchen»

tum, wie es fich

fo rein, fo unser»
fplittert eben ge=
rabe im naiur*

nahen ßanb*
bewobner ju fpie*
gcln oermag. So
ift bas „Sdjul*

mäbdjen", ob*
wohl auf bie
Slufgabe lomen*
friert, nicht nur
Schülerin; oiel»
mehr repräfen*
tiert fie ein präd)»

tiges Stüd
Sauernjugenb.

Unb unauffällig
triumphiert in
biefem Sorträt
bas Beben über
bas ÏBiffen. Die

oerfd)iebenen
„3eiiungslefer"

geben fidj einer
ruhigen, gfab=
liehen ßettüre

hin; fie Bommern fid) nicht als fReroöfe an bie 3eitung,
aus ber fie haftig nafchen, fonbern fie halten fie fritifdj,
innerlich biftansiert in ber £janb. über wir beobachten nicht
nur SRenfchen als 3eitungslefer, wir machen gleid)3eitig
fülle Setanntfchaft mit achtunggebietenden iDtännern. 2Bas
fpridjt nicht alles aus biefen (Eharattertöpfen: ©eredjter
Sinn, Steife, Düdjtigtcit, Stolj, 2Bof)IwoIlen, wuräelftartes
3äl)es, herbes unnadjgiebiges SBefen, aber aud) Blugbeit
unb ©üte. Unb manch einer ift wohl aud) ein gut Stüd
Shitofoph, wie 3. S. ber prächtige „Dorffebneiber".

ünter rebu3iert eben bas SBefcit eines SRenfdjen nicht
burd) rüdfidjtslos angewandte „Sereinfachung", burd) Ueber*
fteigerung einer ehpselnen ©igenfehaft auf Boften ber anbern.
©r hat einen ausgeprägten Sinn nicht nur für malerifdje,
fonbern auch für feelifche fRuancen, für 3wifd)en3uftänbe,
für SBerbenbes unb Sergehcnbes. 3n manchem Silb liegt
ühnung als ein feltfamer 3auber unb Duft über bem

Albert Anker. — Geschwister.
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widert ^nker. — ?»milienlektüre.

Albert Anker Jahrhundert-Ausstellung
im Kunstmuseum Bern.

Von F. A. V.
Es muh schon fast als ein Ereignis registriert werden,

wenn das Volk die Ausstellung eines einzelnen Künstlers
im Scharen mit seinem Besuch beehrt!

Der Intellektuelle, der diese retrospektive Ausstellung
so aus einem verpflichtenden Pietätsgefühl rasch absolvieren
will, erlebt denn auch eine Ueberraschung: Eine Begegnung
mit dem ewig jungen Leben, wie es sich, Zeiten und ihre
Moden überdauernd, jung und alt in den Werken eines
begnadeten Künstlers beglückend offenbart.

Merkwürdig, wie diese „alten" Bilder voll keimenden,
blühenden, harmonisch entfalteten Lebens sind. Man sieht
und bewundert die Hand des Meisters, des Meisters der
Zeichnung und der Farbe, aber ebenso nahe ist uns der gü-
tige, herzmarme Mensch, der aus der Ganzheit eines star-
ken, gesunden Empfindens heraus diese Bilder und Sinn-
bilder schlichten und doch so reichen Lebens geschaffen hat.
Gewist, es ist Bernerbauernleben, das er malt, uns also
(wenn auch charakteristisch seeländischl besonders nahe. Aber
wir denken jetzt nicht an die bekannten Schilderungen ernster
und heiterer Volkszsenen, sondern an jene den Ausmasten
nach kleineren Werke, Porträts und Einzelfiguren, von denen
schon ein einziges Zeugnis genialen Künstlertums ist. Sie
entzücken durch Zeichnung, Farbe, Komposition, aber sie

haben mehr als diese hübsche Oberfläche — sie überraschen
und fesseln uns durch ihr inneres Leben. Dieses geruhsam
atmende und pulsierende, heimliche und wahre Leben und
eigentliche Sein und nicht irgendeine technisch ausgewertete
Einzelstimmung, irgendeine malerische Teilsituation ist das
Primäre in der Kunst Albert Ankers. Eine innere Ge-
sammeltheit des klugen, feinen Gesichts der „Lesenden",
eine sichtbar-unsichtbare Verbundenheit von Antlitz, Buch
und Hand macht es. dast wir der geheimnisvollen Beziehung
zwischen Mensch und Buch inne werden, dast uns hier das
Lesen als ein seltsamer weihevoller Vorgang fühlbar ge-
macht wird.

Das ist das Wunderbare, das sich beim Betrachten
einzelner Anker-Typen immer wieder vollzieht: sie wachsen
bei prägnantester Fassung ihres leiblich-seelischen Wesens
über das Individuelle, über das Bäuerliche hinaus zu einem

Stück Menschen-
tum, wie es sich

so rein, so unzer-
splittert eben ge-
rade im natur-

nahen Land-
bewohner zu spie-
gcln vermag. So
ist das „Schul-

Mädchen", ob-
wohl auf die

Aufgabe konzen-
triert, nicht nur
Schülerin: viel-
mehr repräsen-
tiert sie ein präch-

tiges Stück
Bauernjugend.

Und unauffällig
triumphiert in
diesem Porträt
das Leben über
das Wissen. Die

verschiedenen
„Zeilungsleser"

geben sich einer
ruhigen, gsatz-
lichen Lektüre

hin: sie klammern sich nicht als Nervöse an die Zeitung,
aus der sie hastig naschen, sondern sie halten sie kritisch,
innerlich distanziert in der Hand. Aber wir beobachten nicht
nur Menschen als Zeitungsleser, wir machen gleichzeitig
stille Bekanntschaft mit achtunggebietenden Männern. Was
spricht nicht alles aus diesen Charakterköpfen: Gerechter
Sinn, Fleist, Tüchtigkeit, Stolz, Wohlwollen, wurzelstarkes
zähes, herbes unnachgiebiges Wesen, aber auch Klugheit
und Güte. Und manch einer ist wohl auch ein gut Stück
Philosoph, wie z. B. der prächtige „Dorfschneider".

Anker reduziert eben das Wesen eines Menschen nicht
durch rücksichtslos angewandte „Vereinfachung", durch Ueber-
steigerung einer einzelnen Eigenschaft auf Kosten der andern.
Er hat einen ausgeprägten Sinn nicht nur für malerische,
sondern auch für seelische Nuancen, für Zwischenzustände,
für Werdendes und Vergehendes. In manchem Bild liegt
Ahnung als ein seltsamer Zauber und Duft über dem

.Vììiert ^nker. — (^esek»v ister.
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Gegenftanblidjen. So im
„Joausmütterchen", int tar=
toffelfchälenben äUäbdjen,
too fid) fraulicher (fruit
rübrenb unb brollig 3m
gleich mit beut Sichrem bes
3üngmäbd)ens mifd)t, in
ben ©ilbniffen fpinnenber
unb ftridenber ©täbdjen
unb grauen: bas 05efid)t
crnft unb finnenb uttb boch
mach, bic toänbe fleißig
unb geroiffenhaft bie Hlr=
beit oerrichtenb. „Gene=
iung" — : ©orn unb Sinn=
bilb inneren (Erlebens, füll
unb flar ftrömenben (£mp=
finbens; ©üdfdjau unb
Hlusblid, HBiffen um Ictjte
Dinge unb bod) bantbar
genügfamer Genu h biefer
ftillen Stunbe am offenen
genfter 2Bir bcnten
aud) an bie beim Groh=
oater auf ber Dfenbant
idflummernben ©auembüb»
lein unb an anbere Genre»
bilber, bie ber Schriftleiter ber „©enter HBodje" bei früherer
Gelegenheit feinfinnig gebeutet hat.

HBas HBunber, roenn Gilbert Hinter auch nachbetn er
1901 einen Schlaganfall erlitten, ber oielbefchäftigte ftünftler
blieb, (Einem Kollegen, bem in hohem Hilter in ©ern le=

benben Kunftmaler Dheobor ©olmar fäjreibt er 1904:
„fieiber befihe id) nichts oorräthiges; meine tleinen Hlqua»
reiten" gehen immer iogleid) fort unb ich habe ©eftellungen;
toenn bie Seilte mir aud) nur Gefunbheit beftellen tonnten,

Albert Anker. — Die Nähstube.

utn bas Hilles ju Stanb 311 bringen: nun, id) barf nicht
flagen, es geht aud) toieber beffer! — Unb in meinen ©tap=
pen Hebt es öbe aus. (Es haben einige Liebhaber barin
gefucht, fo bah nid)ts Gutes mehr barin eriftiert unb id)
nichts offerieren barf. — 3d) bin aber fo frei unb mache es
wie gewöhnlich, id) will ben Stamen auffcfjreiben, unb wenn
ich bas Seben habe, wirb ihre Dour aud) tommen. Seffercs
weih id) nicht 3U fagen."

Hinter, ber Nobler unferftüfte, muffte es (Enbe ber 90er
3ahre nadj bem Sieg ber mobernen ©idjtung erleben, bah
feine ©ilber oom Genfer Salon 3urüdgewiefen würben. „Dfe
Steuen haben bas Sicht unb bie garbe fchön unb grünblich
ftubirt", fdjreibt er im gleichen ©rief, „was man ihnen
aber oorwerfen tarnt, ift, bah ber Schulfad ihnen fehlt,
fie machen teine grünblichen Stubien ber gigur, es genügt
oieten, wenn fie fdjöne, angenehme Döne auf bie Seinwanb
bringen tonnen. 3d) frage mich oft, ob l&olbein unb ©ap'hael
mit ber 3ett auch nod) aus ben SJtufeen eliminirt werbe©
benn bic ©tobe änbert furchtbar!"

3eiten unb ©toben änbern, auch ernfthafte Strömungen
löfen einanber ab — aber gleich einem anbern guten (Heilt
bes ©erner ©oltes, 3eremias Gotthelf, überbauert fie aud)
ber 3bealift Hilbert Hinter. (Die Klifdfees 3U biefem Hluffah
flammen aus bem Hlusftellungstatalog oon Dr. 0. ©tanbadj.)

:=—
3)ie 3>t)tya doc iîjçrer 3$oIlenbmtg.
Die ©auten ber I. Schwei. Hlusftellung für £t)gicne

unb Sport in ©ern gehen ihrer ©ollenbung entgegen. Stuf
heute Samstag, ben 18. 3uli, alfo faft acht Dage oor
ber (Eröffnung, ift bie ©orbefidftigung burd) bie ©reffe am
gefagt. HBahrfcheinlich will biefe ©orbatierung bes Hlnlaffes,
ber fonft unmittelbar oor bie (Eröffnung angefeht 3U werben
pflegt, ben ©ollenbungsarbeiten 3mputs unb Dempo geben,
©orausfichtlid) erreicht fie biefen 3wed auch; benn fein Hlus»

fteller möchte mehr als burd) bie llmftänbe bebingt im 9?üd=

ftanb fein, um oon ber ©reffe übergangen 3U werben ober
eine fcfjledjte Stote 3U friegen, unb fo ift als ficher 011311=

nehmen, bah bie Hlusftellung, ber guten ©erner Drabition
gemäh, auf ben 24. 3uli, ben (Eröffnungstag, hin fir unb
fertig baftehen wirb.

Die £>t)fpa ift nun fd)on bie 4. grohe Hlusftellung auf
bem ©eufelb=©iererfetb, bem tlaffifchen Hlusftellungsgelänbe
©erns. Sie umfaht mit ben auf bem ©eufelb (fie'he ©lan=
ffiääe S. 404) gelegenen Sportpldhen ungefähr bas Hlreal berAlbert Anker. — Reisigsucher.
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Gegenständlichen. So im
„Hausmütterchen", ini kar-
toffelschälendcn Mädchen,
wo sich fraulicher Ernst
rührend und drollig zu-
gleich mit dem Liebreiz des
Iungmädchens mischt, in
den Bildnissen spinnender
und strickender Mädchen
und Frauen: das Gesicht
ernst und sinnend und doch
wach, die Hände fleißig
und gewissenhaft die Ar-
beit verrichtend. „Gene-
sung" — : Born und Sinn-
bild inneren Erlebens, still
und klar strömenden Enip-
findens: Rückschau und
Ausblick, Wissen um letzte
Dinge und doch dankbar
genügsamer Genuß dieser
stillen Stunde am offenen
Fenster Wir denken
auch an die beim Groß-
vater auf der Ofenbank
schlummernden Bauernbüb-
lein und an andere Genre-
bilder, die der Schriftleiter der „Berner Woche" bei früherer
Gelegenheit feinsinnig gedeutet hat.

Was Wunder, wenn Albert Anker auch nachdem er
1901 einen Schlaganfall erlitten, der vielbeschäftigte Künstler
blieb. Einem Kollegen, dem in hohem Alter in Bern le-
benden Kunstmaler Theodor Volmar schreibt er 1904:
„Leider besitze ich nichts vorräthiges: meine kleinen Aqua-
rellen gehen immer sogleich fort und ich habe Bestellungen:
wenn die Leute mir auch nur Gesundheit bestellen könnten,

Albert àltier. — Oie

um das Alles zu Stand zu bringen: nun, ich darf nicht
klagen, es geht auch wieder besser! — Und in meinen Map-
pen sieht es öde aus. Es haben einige Liebhaber darin
gesucht, so daß nichts Gutes mehr darin existiert und ich

nichts offerieren darf. ^ Ich bin aber so frei und mache es
wie gewöhnlich, ich will den Namen aufschreiben, und wenn
ich das Leben habe, wird ihre Tour auch kommen. Besseres
weiß ich nicht zu sagen."

Anker, der Hodler unterstützte, mußte es Ende der 90e?
Jahre nach dem Sieg der modernen Richtung erleben, daß
feine Bilder vom Genfer Salon zurückgewiesen wurden. „Dfe
Neuen haben das Licht und die Farbe schön und gründlich
studirt", schreibt er im gleichen Brief, „was man ihnen
aber vorwerfen kann, ist, daß der Schulsack ihnen fehlt,
sie machen keine gründlichen Studien der Figur, es genügt
vielen, wenn sie schöne, angenehme Töne auf die Leinwand
bringen können. Ich frage mich oft, ob Holbein und Raphael
mit der Zeit auch noch aus den Museen eliminirt werdest,
denn die Mode ändert furchtbar!"

Zeiten und Moden ändern, auch ernsthafte Strömungen
lösen einander ab — aber gleich einem andern guten Geist
des Berner Volkes, Ieremias Gotthelf, überdauert sie auch

der Idealist Albert Anker. (Die Klischees zu diesem Aufsatz
stammen aus dem Ausstellungskatalog von Dr. v. Mandach.)
»«» »»»

Die Hyspa vor ihrer Bollendung.
Die Bauten der I. Schweiz. Ausstellung für Hygiene

und Sport in Bern gehen ihrer Vollendung entgegen. Auf
heule Samstag, den 18. Juli, also fast acht Tage vor
der Eröffnung, ist die Vorbesichtigung durch die Presse an-
gesagt. Wahrscheinlich will diese Vordatierung des Anlasses,
der sonst unmittelbar vor die Eröffnung angesetzt zu werden
pflegt, den Vollendungsarbeiten Impuls und Tempo geben.
Voraussichtlich erreicht sie diesen Zweck auch: denn kein Aus-
steller möchte mehr als durch die Umstände bedingt im Rück-

stand sein, um von der Presse Übergängen zu werden oder
eine schlechte Note zu kriegen, und so ist als sicher anzu-
nehmen, daß die Ausstellung, der guten Berner Tradition
gemäß, auf den 24. Juli, den Eröffnungstag, hin fir und
fertig dastehen wird.

Die Hyspa ist nun schon die 4. große Ausstellung auf
dem Neufeld-Viererfeld, dem klassischen Ausstellungsgelände
Berns. Sie umfaßt mit den auf dem Neufeld (siehe Plan-
skizze S. 404> gelegenen Sportplätzen ungefähr das Areal derálstert àker. — lisisiesuelisr.
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